
Predigt über Römer 1,13-17


Gottesdienst am Sonntag, 22. Januar 2022 
in Hardt und Locherhof 

 
mit Folien 


Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  
vor einer Zeit hatte ich mit einem Mann Kontakt,  
der  aus der Kirche ausgetreten sei:  
»Ich bin jetzt weg,  
aber eigentlich haben wir die gleiche Lebenseinstellung,  
die Christen und ich:  
Wir strengen uns an, gute Menschen zu sein.« 


Leider leider war das Gespräch damit schon  
fast beendet. Er hat mich ein bisschen „überfahren“ … 
Und ich bin nicht mehr dazu gekommen,  
ihm direkt zu antworten.  
 
Was ist die Kernbotschaft des Christentums?  
Darum geht’s heute im Predigttext für diesen Sonntag,  
einem Abschnitt aus dem Brief des Apostels Paulus an die 
Gemeinde in Rom, gleich am Anfang seines Briefs,  
in Kap. 1 steht er (die Verse 13-17):  
 
13 Ich will euch aber nicht verschweigen, Brüder und  
Schwestern, dass ich mir oft vorgenommen habe,  
zu euch zu kommen – wurde ab 
er bisher gehindert –, damit ich auch unter euch Frucht  
schaffe wie unter andern Heiden. 14 Griechen und  
Nichtgriechen, Weisen und Nichtweisen bin ich es schuldig;  
15 darum, soviel an mir liegt, bin ich willens, auch euch in  
Rom das Evangelium zu predigen. 
16 Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es  
ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die glauben,  
die Juden zuerst und ebenso die Griechen. 17 Denn darin  
wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche  
kommt aus Glauben in Glauben; wie geschrieben steht:  
»Der Gerechte wird aus Glauben leben.« 
(Römer 1,13-17)


I. Das Evangelium ist eine Kraft Gottes … 
Hat das Evangelium seine Kraft verloren?  
Diese Frage drängt sich angesichts hoher Austrittszahlen auf.  
2022 sind erstmals weniger als 50 Prozent der Deutschen  
Mitglied in einer der beiden großen christlichen Kirchen gewesen.  
Aber der Blick über den Tellerrand zeigt auch:  



Weltweit betrachtet wächst das Christentum:  
vor allem in den pfingstlich-charismatisch geprägten Kirchen  
in Südamerika und Afrika.  
 
Immer wieder hören wir von Menschen, z. B. im Iran 
und anderen „verschlossenen“ Ländern,  
wie Jesus Menschen im Traum begegnet 
oder über Kanäle im Internet  
(SAT7 z. B. ist so ein christlicher Kanal,  
der speziell für die Menschen im arabischen Sprachraum 
sendet) 
Unser Wochenspruch aus dem Lukasevangelium  
drückt die große Perspektive so aus:  
»Es werden kommen von Osten und von Westen,  
von Norden und von Süden, die zu Tisch sitzen werden im  
Reich Gottes« (Lk 13,29) …


Was zeichnet Kirchen aus, die wachsen?  
 
Ein klares Bekenntnis zu Jesus Christus,  
seiner Kreuzigung und Auferstehung.  
Und oft die Bereitschaft,  
ohne Angst vor Nachteilen und Verfolgung  
mutig den Glauben zu bekennen.  
Schon deshalb können wir die Botschaft vom Kreuz  
nicht verschweigen.  
Es kommt einer Kapitulation gleich, wenn jemand sagt,  
was manchmal sogar Pfarrer und Pastoren sagen:  
»Mit Jesus kann ich den Leuten  
heute nicht mehr kommen.« 


»Denn wir predigen nicht uns selbst,  
sondern Jesus Christus,  
dass er der Herr ist« (2. Kor 4,5).  
Das ist die Gegenposition eines Apostel Paulus. 
 
Das ist das Markenzeichen derer, die sich Christen nennen.  
Das ist der Kern.  
Kirche hat bestimmt auch noch andere Aufgaben,  
klar doch, keine Frage! -, 
aber wo Jesus Christus nicht im Zentrum steht,  
da hört die Kirche auf, Kirche zu sein.  
 
Wie schnell passiert das auch im eigenen Leben,  
wenn Arbeit, Familie und Freizeitaktivitäten  
um unsere Aufmerksamkeit konkurrieren  
und nur zu leicht die Stille Zeit  
und das regelmäßige Hören auf Gottes Wort  
an den Rand gedrängt werden! 


Der Theologe Tim Keller es völlig richtig beschrieben,  
was »Evangelium« bedeutet:  



»Du bist sündiger und fehlerhafter,  
als du je zu glauben gewagt hast,  
aber in Christus zugleich geliebter und angenommener,  
als du je zu hoffen gewagt hast.«  
 
Diese Botschaft ist die Kraft Gottes.  
In ihr steckt die Auferstehungskraft,  
mit der Gott Jesus von den Toten auferweckt hat.  
Eine Kraft, die in jedem lebt, der an Jesus glaubt,  
der ihm sein Leben  
und die Führung in seinem Leben anvertraut. 


Das Evangelium ist weder moralisch  
noch ein Weg der Selbsterlösung.  
Keine 10 Tipps, die ich befolge,  
um in den Himmel zu kommen.  
Das Evangelium sind auch keine guten Ratschläge,  
sondern ist die gute Nachricht.  
 
Seine Anstößigkeit hat die christliche Botschaft  
bis heute behalten.  
 
Im 1. Korintherbrief lesen wir, dass die Botschaft von Jesus  
und seinem Kreuzestod für die gläubigen Juden ein Ärgernis  
und die heidnischen Griechen eine Torheit war.  
Damals – und heute … 

 
II. … die wir allen Menschen schulden 
Wie kann Paulus ein Schuldner sein?  
Hat Paulus vielleicht einen Kredit aufgenommen?  
Hat er moralische Schuld auf sich geladen?  
Weder noch!  
 
Vielleicht hilft ein Beispiel (wiederum vom Theologen Keller:)  
»Wenn Sie mir 100 Dollar geliehen haben,  
schulde ich Ihnen dieses Geld so lange,  
bis ich es zurückzahle. Aber es kann auch sein,  
dass mir jemand anders 100 Dollar gibt, die ich an Sie  
weitergeben soll. Auch dann schulde ich Ihnen das Geld,  
bis ich es Ihnen ausbezahlt habe.«  
(Aus: Keller, Gott schenkt uns seine Gnade, Röm 1–7,16)  
 
Diese letztere Lesart ist es, die Paulus meint:  
Gott hat ihm den kostbaren Schatz  
des Evangeliums anvertraut,  
um es Griechen, Nicht-Griechen, Weisen und Nichtweisen –  
den Eschbronnern, den Hardtern, den Dunningern und  
Schönbronnern, 
also allen Menschen – weiterzusagen.  
 



Die ethnische Herkunft, das soziale Milieu  
oder der Bildungsgrad:  
Nichts davon spielt für das Evangelium eine Rolle!  
 
Das Evangelium stellt die Verhältnisse der damaligen  
Gesellschaft auf den Kopf!  
Die gute Nachricht Gottes durchbricht die Grenzen  
zwischen Juden und Heiden,  
(heute) zwischen Menschen in der Ukraine und in Russland,  
zwischen Menschen am Grenzzaun  
zwischen Mexiko und den USA …


Das Reich Gottes steht allen Menschen offen.  
Jesus Christus lädt ein.  
Er will unser Leben in seiner Gegenwart heil machen.  
Dabei geht er den ersten Schritt,  
reinigt uns von unserer Schuld,  
dem Dreck des Lebens,  
der sich wie Schlacke auf unsere Seele gelegt hat  
und unser Herz hart werden lässt.  
 
Wenn wir ihn darum bitten.


Diese Erfahrung, dass ich selber am Ende bin,  
mich unrein und schmutzig fühle,  
machen Junge und Alte, Männer und Frauen,  
Menschen in Europa und Ozeanien.  
 
Deshalb gilt das Evangelium allen.  
Deshalb will Paulus unbedingt nach Rom  
und später weiter nach Spanien reisen,  
um auch dort von Jesus Christus und seiner Botschaft  
zu sprechen. Die Menschen zur Umkehr, zur Rettung, einladen!


Und bevor wir uns jetzt innerlich zustimmend entspannt 
zurücklehnen:  
Das Evangelium hat das absolut herausfordernde  
und zugleich erfrischende Potenzial,  
auch die Grenzen und Mauern innerhalb  
von Gemeinden und Kirchen einzureißen:  
Zwischen denen, die schon ihr Leben lang kommen  
und Stammplätze haben, und denen,  
die als Gäste mal rein schnuppern.  
Zwischen beliebten Gemeindegliedern und denen,  
die ich am liebsten vor der Türe lassen würde,  
weil sie in meinem speziellen Bild von Gemeinde  
nur als Randfiguren vorkommen –  
oder ich sie vielleicht gar nicht dabeihaben will. 
 
Das Evangelium ist milieuübergreifend.  
Wir schulden es allen Menschen. 
Darüber haben wir gestern auf unserem Klausurtag  



des Kirchengemeinderats auch gesprochen. 
Dass wir das noch viel mehr auf den Schirm haben sollten 
und uns nicht selbstverliebt einigeln 
uns zurücklehnen.  
 
Helfen Sie bitte mit dabei! 
Gott wird Sie und uns als Gemeinde segnen dadurch.  
 

 
III. … um sie zum Glauben an Jesus Christus zu führen 
Warum will Paulus denn zu den Christen nach Rom kommen,  
um ihnen das Evangelium zu verkündigen?  
 
Paulus ist selber vom Evangelium überzeugt.  
Er bekennt sich frei und fröhlich dazu.  
Er kann gar nicht anders, als davon zu reden.  
Dem geht’s wie Petrus und Johannes,  
die vor dem Hohen Rat sagen:  
»Wir können’s ja nicht lassen, von dem zu reden,  
was wir gesehen und gehört haben« (Apg 4,20).  
 
Paulus ist seit seinem Damaskus-Erlebnis  
so gepackt von Jesus, dass er gar nicht anders kann,  
als das weiterzusagen, wovon er überzeugt  
und wovon sein Herz voll ist. 


Was mich selber begeistert,  
was ich als tragfähig und absolut spannend erlebe,  
das will ich doch auch anderen weitersagen! 
Weil ich das Gute nicht für mich allein  
behalten kann.  
 
Ich bin überzeugt: Jesus Christus zu bekennen  
ist ein Akt von Nächstenliebe. 
 
Weil es meine Geschwister, Freunde, Nachbarn,  
Klassenkameraden und Arbeitskollegen hören sollen.  
 
Weil ich hoffe und dafür bete,  
dass auch sie Jesus Christus begegnen  
und ihn in ihrem Leben als heilsam  
und als Retter erfahren.  
 
Wie gelingt Dir das, einladend vom Glauben  
an Jesus Christus zu sprechen?  
 
Ganz bestimmt nicht triumphierend, nicht überheblich  
oder mit subtilem Druckaufbau -  
aber doch glasklar bekennend: 



Ja, ich glaube an Jesus Christus.  
Er ist für mich (und Dich) am Kreuz gestorben  
und hat den Weg zu Gott frei gemacht.  
Auch Du kannst deshalb zu Gott kommen,  
ihn finden.  
Also nur Mut!  
Riskier’s doch! 
Und Du wirst sehen: Es verändert so gut wie alles …  
 
Es gibt so viele Möglichkeiten sich zu bekennen, 
ein Zeugnis für Jesus zu sein:  
Vielleicht ist schon ein Gebet vor dem Vesperbrot 
im Geschäft ein erster Anstoß dazu 
oder Dein Status im Messengerdienst,  
den Du benutzt:  
Du könntest schon da einen klaren Hinweis senden. 
Aber auch am Telefon mit der besten Freundin –  
mal nicht übers Wetter und andere Alltäglichkeiten reden. 
 
So individuell, wie Menschen Jesus in ihrem Leben erfahren,  
so individuell können wir ihn auch bezeugen.  
 
Das Evangelium von Jesus Christus. 
es führt uns zum lebendigen Gott 
es rettet und es macht froh.  
Wenn es angenommen wird.  
 
Unser Auftrag heißt, wenn wir Christen sind:  
„Ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es  
ist eine Kraft Gottes, die selig macht (= die rettet) alle,  
die daran glauben (= an Jesus glauben). 
Amen


Friedhelm Bühner 
Pfarrer


(Ich danke dem Kollegen Chr. Lehmann für seine Vorarbeit zum Predigttext!)


